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Gottiried Martens

Von Hermann asse und anderen hilfreichen
Prufern

In der ersten Nummer 111 eine DIECU erscheinende Zeıtschrı Akzente setzen,
sofern ihr dies möglıch ist uch dıie "Lutherischen Beıträge" endies in ihrer
Erstausgabe versucht: ICzufällig begınnen S1e mıt einem bısherunveröffent-
ıchten Aufsatz VOIN Hermann Sasse, der in seinem Beıtrag dıe lutherischen
Bekenntniskirchen AT FKEıntracht ruft, VOT "der schweren un des Schi1smas"

und dazu mahnt, kırchliche Entscheıidungen 11UT '  1m (je1lst der Buße"
fällen, voreılıg Verurteilungen auszusprechen‘ eiıne Akzentsetzung,

die VON denen, die renen hören, ohlenwurde. Dann O1g
eın Beıtrag, der dıe Leser der "Lutherischen Beıträge" bewußt 1Ns espräc
bringen versucht mıt Professoren, dıie ihre theologısche Verantwortung außer-
halb der lutherischen Bekenntniskirchen, der theologischen Fakultät einer
Unıiversıität, wahrzunehmen versuchen. Der 1C über den Tellerrand der
eigenen Kırche hınaus, der ökumenische Dıalog in selner okalen (vgl dıe
Berichte AUusSs Botswana und den USA In der ersten Nummer) und konfessionel-
len Erstreckung, cdıe Wahrnehmung des theologischen Gesprächs und mıt
den Uni1iversıtäten auch dıes eine bewußte Akzentsetzung des edaktıions-
kreises der "Lutherischen Beıträge”. Hıer, nıcht etwa beiım ema "Frauen-
ordınatıon , sollen auch In /Zukunft Schwerpunkte der Arbeıit der "Lutherischen
Beıträge" lıegen.

(jenau diese Akzentsetzung ist 1UN jedoch in einem Beıtrag VoNn Werner
län dem 1te "Hermann Sasse und dıe hılfreichen Prüfer''"* vehement
In rage gestellt worden. Mıiıt großer kritisiert Klän, daß in den
"Lutherischen Beıträgen" Theologen Wort kommen, die der EKD
gehören und damıt aCcC der Lutherischen Kırche als Kırche in Deutsch-
and längst schon en Alleın schon die Tatsache ihrer Kırchen-
zugehörıigkeit Läßt CN für Klän unmöglıch erscheınen, Aussagen der Professoren
einhar: enCzZKa und (Jünter chmıiıdt in eıner "lutherisch se1in wollenden
Zeıitschrı abzudrucken un S1e gal noch als vielleicht hılfreichen
Prüfungskatalog anzusehen, der '  Zum Nachdenken ANTCSCH und ZUT Umkehr
dienen '“ könnte. Für län hat der Abdruck dieses Beıtrags eın olches Gewicht,
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daß GI: dem Herausgeber und den Redaktionsmitgliedern nıcht mehr dıe
Verbreıtung "lutherischer Theologie”, sondern lediglıch "lutherisch se1n wol-
lende: Theologıe zubillıgt e1in Hınwels araufl, welche Bedeutung län diıeser
Akzentsetzung des Redaktionskreises beimı1ıßt

Der Beıtrag VOINN län verdıient Beachtung weniıger se1INeEs Hınweil-
SCS, der "findıge Leser” habe den Beıtrag VOIl enczkKa und Schmidt schon in
Kerygma und o2m 3/95 "entdecken können‘‘; das wußten auch wen1ger
findıge eser schon längst dank der Quellenangabe in den "Lutherischen
Beıträgen selbst CcaC  ng verdient ans Kommentar vielmehr, we1l selne
ıl Abdruck des Beıtrags VOI enczka und chmıiıdt eiıner Auffassung
Ausdruck verleıht, dıie dem Konzept der "Lutherischen Beıträge ‘ INn der Tat
dıametral entgegengesetzt ist.

DıIie SCTIans Abdruck VON Thesen VON eologen, dıe der
EKD angehören, als jelleicht hılfreicher Prüfungskatalog” für Kırchen auch
außerhalb der EKD VOTQaUS, daß eıne solche Prüfung entweder auch ohne
Heranzıehung der eobachtungenan!skırchlichereologenbinnenkirchlich
geleıistet werden ann oder Sal eiıne \nregung ZNachdenken bzw eın Ruf
ZUT Umkehr innerhalb eıner lutherischen Bekenntniskıirche Sal nıcht nötıg ist.

Dagegen wI1IsSsen sıch dıe Redakteure der "T1. utherischen Beıträge ” der
FEinsıcht verpflichtet, daß dıie Scheidung zwıschen wahrer und alsScher Kırche
nıcht Konfessionsgrenzen haltmacht, sondern Ure alle Kırchen und
Konfessionen hindurchläuft.?° Das hebt dıe Bedeutung und Notwendigkeıt der
bestehenden Konfessionsgrenzen nıcht auf, ewahrt aber VOT der us10n, als
ob eiıne utherısche Bekenntniskırche jemals ıiımmun gegenüber den Fiınflüssen
und Irrlehren VOIN seıten anderer Kırchen werden und entsprechend auf e
Wahrnehmung des Rufs ZUT Umkehr, der außerhalb iıhrer Girenzen laut wiırd, mıt
dem Verwels auf den Splıtter 1im Auge des Bruders verzichten könnte. (jenau
mıt Ahesem Ansatz meılınen dıe Redakteure der "T . utherischen Beıträge‘ sıch
aber NUu  en mıt eCcC auf Hermann Sasses e1igenes e1ıspie berufen können.

Es ist ja nıcht S daß für Hermann Sasse der Bekenntniskampf mıt dem
Verlassen der bayerıschen Landeskıirche eendet SEWESCH ware Sasse hat
vielmehr in se1iner eigenen lutherischen Bekenntniskirche dıe bıttere Erfahrung
machen mUussen, dort wıederum dieselben ırtumer antreffen mMUSSeN,
deretwegen COI eutschlan doch verlassen hatte berTe befand 1: sıch 1n
Australıen 1n confess1i0n1s' gegenüber seiner eigenen Kırche und nahm
entsprechend auch nıcht ıhren Sakramentsfeiern teıl eın einsamer Weg, der
VOoON eutschlan:! AdUus aum noch wahrgenommen wurde.

erselbe Hermann Sasse apselte sıch jedoch In diıesem STatus confess10n1s
gerade nıcht ab, sondern suchte das espräc mıt Theologen außerhalb seiner
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eigenen rche, en VOTan mıt dem römiıschen ITheologen Augustıin ardına
Bea Angesıchts der Blındheıit seinereigenen Kırche fürdıe Fehlentwicklungen,
die sıch ıIn ihrer Miıtte abspielten, erwartete Sasse gerade VON der römıschen
TC. einen Ruf ZUT seine lutherische Kırche und lıtt darunter, dalß

dieser Ruf ausblieb.® Sasse konnte und wollte auf den Dıenst SOIC
hılfreicher Prüfer außerhalb selner eigenen Kırche nıcht verzichten., denn: .
habe VOTem eINs gelernt, dies nämlıch, daß WITr alle SUZUSasch In einem Schiftf
sıtzen, WIT alle dıe Jünger sınd, die schreien: Herr, hıilf UunNs, WITr verderben,
und daß WITr alle den einen Herrn be1 uns aben, der Sturm und ellen gebleten
annn  "/

Konsequentes Beharren auf dem Weg der lutherischen Bekenntniskirche
und dıe Bereıtschaft, auch über Kırchengrenzen hinweg auf dıe Stimmen
hılfreicher Tuler hören, schlossen sıch für Sasse ffenbar nıcht duUS WI1IEe
län in seinem Beıtrag den Eindruck erweckt.

Gerade diesem ökumenischen Ansatz Sasses 1m besten Sinne dieses
Wortes! der aus dem VOoNn Sasse selbst angemahnten "Geist der Buße"
entspringt, WI1IsSsen sıch die Redakteure der "Lutherıischen Beıträge" NUunNn ler-
ings sehr bewußt verpflichtet; S1e werden darum auch weıter Beıträge VOoNn
eologen, dıe ihre kırchliche Heımat außerhalb der Selbständigen Evange-
lısch-Lutherischen Kırche aben, abdrucken Sıe tun dies gerade 1m Wı1ıssen
die angefochtene Lage ihrer eigenen Kırche, 1im Wıssen dıe robleme, VOT
cdie S$1e W1e andere Kırchen auch gestellt ist; und S$1e tun dies zugle1c aufgrund
iıhrer e1igenen Erfahrung, W1e befruchtend und horizonterweiternd der Dıalog
über die eigenen Kırchengrenzen hınaus und W1e hılfreich für dıe eigenetheologische Wahrnehmung eıne Infragestellung A  Von außerha  ' se1n annn
Die Redakteure verdanken ihre theologische Prägung in vielerlei Hınsıicht
gerade auch dem Studıiıum derUniversität: Professoren, die nıcht dereigenenlutherischen Bekenntniskirche angehören, en S1e in ıhrem Entschluß, iıhren
Weg In diıeser Kırche gehen, Itmals mehr bestärkt als Theologen innerhalb
ihrer eigenen Kırche Gerade darum ist die Redaktıon auch nıcht bereıt, auftf dıe
Weıtergabe SOIC hılfreicher Impulse verzichten, dıe S1e selbst empfangenhat, und dıe theologischen Scheuklappen anzulegen, dıe gebrauchen Werner
län OITfenbar VON iıhr Sollte lutherische Theologie tatsächlıc den
Versuch unternehmen, ohne dıe Anregungen und Mahnungen "hılfreicher
Pri AaUus anderen Kırchen auszukommen, müßte S1e sıch nıcht wundern, sıch
früher oder späater auf dem Niıveau eines theologischen Wa  alitfees wıieder-
zuflinden.

Weıtere Belege hierzu In meiınem Beıtrag: "Hermann Sasse und die römisch-katholische
Kir: In einer der nächsten Nummern dieser Zeıtschrift
Sasse In einem TIe Bea, zıtiert be1 Friedrich Wılhelm Hopf: ermann Sasse und se1in
Rıngen die re Von der Heiligen Schrift, In LuthBI (1980) Nr. 119 5.1-51,
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Man d  Jjedenfalls gespannt se1nN, ob Werner län NUun_N auch ın der VON ihm
selbst mıtverantworteten theologischen Zeitschrı mıt gleicher Vehemenz
darauf drängen wiırd, ıIn ihr eın Beıtrag eines Theologen mehr abgedruckt
wird, der Uurc se1ne Gliedscha: In derEKD dıe aCderLutherischen Kırche
in Deutschland "längs schon verraten” hat, oder ob län hıer etwa mıt
zweiıerle1 Maß eSsSseCIl und sıch damıt nach seinem eigenene1i AUs dem ager
der lutherischen 1in das der "lutherisch se1in wollenden Theologen begeben
sollte Ur län tatsächlich konsequent bleiıben, würde sıch für dıe
"T utherischen Beiträge” natürlıch noch einmal verstärkt dıe Aufgabe stellen,
lutherische Theologı1e 1m Dıalog mıt un1ıversıtärer Theologıie und 1m
ökumenischen Horıizont darzulegen und verbreıten nıcht zuletzt auch
ermutigtEG das eispie der "T . utherischen Blätter”, dıe mıt ıhren Beıträgen
AUS dem KRaum der Landeskiırche ja iın gleicher Weıise ans Verdikt des
"Sasse-Verrats” fallen WwW1e dıe "Lutherischen Beıträge‘ auch.

Was schhıeblic noch edenken bleıbt, ist ans rage nach den rch-
lıchen Konsequenzen theologischer Einsıichten. län unterstellt enczka und
chmıiıdt in seinem Beıtrag abschließen mıt einem Sasse-Zıtat, S1e würden
nıcht der Stimme ıhres (Gjew1ssens folgen, indem S1e 1ın der EKD verbleiben Nun

ich 65 hnehın für schwıer1g, über das (Gew1ssen anderer Chrısten Urteile
fällen; der Vorwurf selber, S1e würden iıhr Gew1issen handeln (late1-

nısch: PECCAIC Contra conscientiam), wiegt jedoch noch schwerer, und dies
mehr, WEeNNn INnan den usammenhang VON Heıl, Glauben und (Gew1lssen

we1ß, W1e ihn einhar' encCzkKa In seinen Veröffentliıchungen immer wıeder
dargelegt hat.® Bedenklıch stimmt jedoch VOT allem, daß län OItTfenDar über-

aupnıcht auf cdie Idee kommt, das Verweılen VOI Theologen In der EKD auch
als Anfrage e eigene Kırche begreifen, edenken, daß Ja zumındest
theoretischeologen auch deshalb nıchtdenWeg in die lutherische Bekenntn1s-
Cgehen könnten, we1l S1e In iıhr keıine echte Alternatıve ZUT EKD mehr
erkennen vermOgen, we1l S1€e sehen, W1e sıch iın ıhr mıt einem gewlssen
zeıitliıchen Verzug dieselben theologischen TOZESSE abspielen W1e 1n den
Landeskırchen auch und die Stelle der deutlıchen Unterscheidung VO  —

rechter Te und Irlehre, W1e S1e hler VON län vorgetragen wird, e1in
innerkirchlicher theologischer Pluralısmus dem Vorzeichen e1nes
prozessualen Wahrheitsverständnisses trıtt asse se1ıne W orte AUS demS-
194% 1m 1NDI1C auf dıe lutherischen Freikirchen in dieser orm auch 1mM Jahr
996 noch wıederholen würde, darf zumındestbezweiıfelt werden. Sasse wußte

seıner eıt jedenfalls deutliche Grenzen zwıischen lutherischer
Bekenntniskirche und EKD, die für ihn nıcht ZUI Disposıtion oder Dıiskussion
standen und dıe sıich auch nıcht alleın aufdıe rage der Sakramentsgemeinschaft
mıt unlerten Kırchen beschränken lassen. So betont GE etwa auch, 65 sSe1 "für die

Vgl {iwa enczka, Kirchliche Entscheidung
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Kırche Lutherischer Reformatıon unmöglıch, cdıe Ordıinatıon VOI Frauen als
gültıg und rlaubt anzuerkennen Wır können auch nıcht Gemeininschaften
mıt Pfarrern und Bıschöfen, dıe solche Ordinationen vollzıehen, dıe
(jottes Wort sind.'?

Daß Werner län mıt Hınwels auf Sasse eindringlıch dazu mahnt,
kırchliche Konsequenzen zıehen, dıe eıigene Kırche klaren
Grenzzıehungen nıcht mehr bereıt oder In der Lage Ist, ist auch diesem
Aspekt SeWl bedenkenswert. Seine arnung “ Warum O1g Ial dann nıcht
der Stimme des Gew1lssens’?” wırd VON daher sıcher gerade auch VOIl denen
aufmerksam sgehö werden. dıe 1m /weıfel aruDer SInd, WI1Ie ange S1e noch
Fehlentwiıcklungen in der eigenen Kırche miıttragen können, bevor S1e sıch
SCZWUNSCH sehen, ihre "einsamen Weg AA der Nachfolge Hermann Sasses
gehen

nlıegen der "I. utherischen Beıträge‘ ist 6S dagegen gerade nıcht, W1e Klän
aufsolche kaırchlichen Konsequenzen drıngen unddamıtwomöglıchungewollt
kırchliche Irennungen herbe1izureden. Ihr nlıegen ist 65 vielmehr, gemeınsam

dıe Eıinheıt der lutherischen Kırche rıngen, e1 allerdings er
theologıschen Selbstgenügsamkeıt wehren, WI1Ie S1e In ans Beıtrag in
erschreckenderWeiseeutilic wiırd, und1elmehr in Offenheıt und Öökumeniıischer
Weıiıte utheriısche Theologıe treıben, ohne andere Theologen auch nıcht
etiwa umgeke Werner län gleich als bloß "lutherisch se1ın woll:  dn
dısqualıfizieren. INan hıer derawıllen wiıird eiıdenschaftlıc) "unter
einem Chrıistus streiten''!9 müssen, das wırd einem Werner ans Beıtrag
allerdings sehr eutlic Gerade iıne Redaktıon, dıe sıch dem Erbe Sasses
verpflichtet we1ß, wırd sıch jedoch dieser Auseinandersetzung tellen

er! rhann SAasse: Ordıination VO)  . Frauen?, ıIn ] uthBl (1974) Nr. 110 5.1-9, sS.9
Vgl Vorrede des Augsburger Bekenntnisses 5.44)
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